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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Barge's A.pparat zur EntwIckelung von Kohlensilure. 

Von C. Sohooh. 
Die älteren Apparate für Kohlensäureentbindung leiden alle an dem 

Fehler, dass weder die Salzsäure nooh der Marmor bis zu Ende glatt 
ausgebrauoht werden, während dieser neue Apparat!) spaciell für Kohlen­
säureentbindung, nach Ansioht des Verf., die vollkommenste Ausnutzung 
der Säure wie des Marmors ermöglioht. (Thonind.-Ztg.1896. 20,887.) 't 

Die Löslichkeit des Calclumsulfltes in Zuckersärten. 
Von Weisberg. 

Dieselbe ist weit geringer als man bisher annahm, indem von 
reinem CaSOs 100 oom Wasser, 10- und 30-proo. Zuokerlösung bei 18° 
nur lösen: 0,0043 g, 0,00825 g und 0,008 g. Das Sulfit ist sehr 
unbeständig und geht sohon in der Kälte, rasoher beim Erwärmen, in 
das viel schwerer lösliohe Sulfat über; daher enthielten nach 24·stüud. 
Stehen 100 oom der beiden Zuckerlösungen nur mehr 0,0066 g und 
0,0069 g OaSOs und 10000m der 10-proo. Lösung naoh l l / i bezw. 
2 Stunden Koohen am Rüokflusskühler nur mehr 0,0051 bezw. 0,0025 g. 
Für die Praxis der Zuokerindustrie sind letztere Erfahrungen maass-
gebend. (BulI. Ass. Chim. 1896. 14, 485.) A 

Ueber feste LUsungen des Phenols 1m Benzol. 
Von F. Garelli. 

Das sohon seit 1893 vom Verf. erkannte anormale kryoskopische 
Verhalten des Phenols in Benzollösung wurde von ihm der bekannten, 
den hydroxylirten Körpern eigenen Neigung zugeschrieben, complexe 
Moleoüle zu bilden, welohe von dem Löaungsmittel, besonders wenn 
dieses ein Kohlenwasserstoff ist, nioht ganz dissooiirt werden. Um zu 
beweisen, dass das Phenol zwar zum Thei! mit dem Benzol krystallisirt, 
wenn man seine Benzol.Lösung gefrieren läsBt, hat der Verf. die Methode 
von A. v. B ij lert angewendet, naoh weloher zuerst eine Benzollösung 
dargestellt wird, welche neben dem Phenol nooh eine dritte normale 
Substanz enthält. Man kühlt dann die Lösung bis zur partiellen 
Krystallifiation ab und analysirt endlioh die sich abscheidende 
krystalJinische Masse. Alle die Versuohe haben bestätigt, dass das 
Benzol zum Thei! mit dem Phenol kryotalliBirt, wenn die Lösung ab-
gekühlt wird. (Gazz. ohim. ital. 1896. 26, 2. Vol., 107.) ~ 

Die Einheit der Atomgewiohte. Von Karl Seubert. (Ztsohr. 
anorgan. Chem. 1896. 13, 229.) 

Die Absorption. DaB Wasser in den Collolden, besonders in dem 
Gel der Kieselsäure. Von J. M. van Bemmelen. (Ztsohr. nnorgan. 
Chem. 1896. 13, 233.) 

2. Anorganische Chemie. 
CalcIumcarbId, ein neues reducirendes A.gens. 

Von H. N. Warren. 
Verf. empfiehlt die Anwendung von Caloiumoarbid als metallurgi­

sohes reduoirendes Agens auf Grund einiger Versuohe. In einem Falle 
wurde ein Ueberschuss von Bleiglätte in Berührung mit Calciumcarbid 
in einem Tiegel aus feuerfestem Thon bis zur Rothgluth erhitzt; die 
Reaotion war von lebhaftem Glühen begleitet, es resultirte metallisches 
Blei und Calciumoxyd CaO. Nun wurde eine weitere Portion aus­
gewählt, in weloher der Gehalt an 'Carbid den an Bleiglätte überstieg. 
Diese wurde in versohiedene kleinere Theile getheilt und jeder Theil 
verschiedenen Temperaturen ausgesetzt; es resultirte ein Regulus von 
Calcium und Blei von weohselnder proo. Zusammensetzung, immer unter 
Entwickelung von CO,. - Die so gebildeten Legirungen sind mehr 
oder weniger spröde, ihr Sohmelzpunkt liegt unter dem des reinen 
Bleies, Bie werden langsam, aber vollständig in Berührung mit Wasser­
dampf zersetzt. Zinnoxyd , Kupferoxyd und auoh Eisenoxyd wurden 
bei entspreohend höheren Temperaturen leicht reduoirt, ergaben jedooh 
keinen praktischen Werth. Bei weiteren Versuohen wurden die Oxyde 
von Mangan, Niokel, Kobalt und sogar von Chrom, Molybdän und 
Wolfram leicht reducirt unter Bildung von Caloiumlegirungen. Der 
bereits erhaltene partielle Erfolg dieser Reaotionen soheint ganz ent-

l) Vergl. auoh Ohem.-Ztg. :1896. 20, 955. D. R. G. M. 65197. 

sohieden auf ein neues, kräftiges Reduotionsmittel hinzuweisen, welohes 
zugleioh in Anbetraoht des Marktwerthes des betr. Carbides Bioher so­
wohl Natrium wie Kalium ersetzen wird. (Chem. News 1897. 75, 2.) r 

Ueber den Cllssius'schen Goldpurpur. 
Von U. Antony und A. Luoohesi. 

Wird eine wässerige Goldohloridlösung mit QueokBilberohlorUr in 
ungenügender Menge zur vollkommenen Reduction des Goldes naoh der 
Gleichung S HgOI + AuCls = 3 HgCls + Au versetzt, so soheidet sioh 
auoh in der Kälte metalliBohes Gold ab. Wird aber Queoksilberohlorür 
in viel grösserer Menge hinzugefügt, so zeigt das sich absoheidende 
übersohüssige Queoksilberohlorür zuerst eine violette Farbe und nimmt 
später die Farbe des Cassius'schen Goldpurpurs an. Werden Baryum­
sulfat und Queoksilberchlorür in WaBBer suspendirt, und wird dann 
Goldohloridlösung hinzugefügt in grösserer Menge als diejenige, welohe 
von dem Queoksilbersalz reduoirt werden kann, so nimmt auoh das 
Baryumsulfat eine ähnliohe Farbe wie der Cassius'sohe Purpur an. 
Gleiche Resultate werden erhalten, wenn anstatt des Queoksilberohlorürs 
Kupferohlorür in dem VerBuohe angewendet wird. Reduoirend auf 
Gollsilber wirkende Substanzen können daher auoh auf Baryumsulfat 
oder Queoksilberohlorür oder Kupferohlorür goldene Niedersohläge bilden, 
die dem Ca SB i u s -Purpur ähnhoh sind. Die Farbe dieser Substanz 
ist daher nicht von eIDer eigenthümliohen Zinnsäureverbindung ab­
hängig, wie von einigen Chemikern geglaubt wurde. Man mUSB viel­
mehr annehmen, dass das Zinnohlorür das Gold aus seinem Salze reduoirt, 
das so entstandene Zinnchlorid bei Anwesenheit von Wasser sioh in 
Zinnsäure verwandelt, welche siah niedersohlägt und von dem zu gleioher 
Zeit sich absoheidenden Gold purpurroth gefärbt wird. (Gazz. ohim. 
ital. 1896.26, Vol. 2, 195.) t 

Bemerkungen über die Ferrooyanide von Zink und Mangan. Von 
Edmund H. Miller. (Journ. Amer. Chem. Soo. 1896. 18, 1100.) 

3. Organische Chemie. 
Die redllclrenden 'Stoffe des Zllckerrohres.g) 

Von Prinsen- Geerligs. 
Die bestimmten Beha.uptungen von Du Beaufret und ManourYI 

diese Stoffe seien durch Baryt fällbare, unvergährbare, reduoirende 
Säuren, sind in jeder HinBioht vollständig falsoh und unzutreffend; die 
sog. ohemisohe Begründung dieser Angaben enthält Btarkl) Widersprüche 
und ist zum grossen Theile reine Phantasterei. In Wirkliohkeit enthält 
das unreife Zuckerrohr Invertzuoker, das reife Rohrzucker und Glykose, 
aber keine oder fast keine Fruotose, welche während des Reifens an 
Menge fortwährend abnimmtj diese reducirenden Zuoker sind stets 
völlig vergährbar und werden (wie bekaunt) duroh Alkalien zersetzt: 
Kalk liefert z. B., in sehr stark alkalisoher Lösung, einen gewissen 
Antheil unlöslioher Zersetzungsproduote (Kalksalze), die aber sogleioh 
in LÖ3ung gehen, sobald man die Flüssigkeit wieder neutraliBirt. Aus 
dem Safte der obersten Halmstüoke unreifer Rohre, die ein Minimum 
Rohrzuoker ·und ein Maximum reducirender Zuoker enthalten, lässt sioh 
Fruotose naoh der Alkohol-Aether-Methode ausziehen und mitte1st der 
Kalkverbindung rein darstellen. Mit ammoniakalisohem BleiesBig fallen 
Rohr-, Trauben- und Fruohtzucker als Bleiverbindungen aus; erstere 
löst sioh in viel WaBser, die zweite ist sohon durch Kohlensäure, die 
dritte erBt duroh verdünnte Sohwefelsäure zersstzbar. Mitte1st dieser 
(nicht quantitativen) Trennungsmethode wurden Glykose (naoh Drehung 
und Reduotion bestimmt) erhalten, sowie ein Gemenge von etwas Glykose 
mit viel Fruotose, das auch deren oharakteristische Farbenreaotionen 
zeigte. Die Angaben von Du Beaufret und Manoury sind hiermit 
noohmals und wohl endgültig widerlegt. (Bull. Ass. Chim.1896.14,497.) A-

Zur Darstellung von Cyanamid. 
Von K. Walther. 

Die Darstellung von Cyanamid naoh Vo lh ard- Baum ann-D re oh seI 
duroh Eutsohwefelung des Thioharnstoffs ist ziemlioh zeitraubend, um· 
somehr als frisoh bereitetes Quecksilberoxyd , das vom Alkali völlig 
befreit werden muss, benutzt wird. Für die Bereitung von Cyanamid 

I) VergI. auch Ohem.-Ztg. 1896. 20, 721. 
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in grösseren Mengen verwerthet Verf. die von ihm gemachte Beob­
aohtung, dass der Thioharnstoff von Bleihydroxyd in Gegenwart von 
Alkali rasch und quantitativ entschwefelt wird. Versetzt man eine 
wässerige Thioharnstofflösung zunächst mit Alkali und dann mit Blei­
acetat, so findet die Umsetzung unter geringer Temperaturerhöhung 
rasch stalt; das gebildete Schwefel bl ei lässt sich sehr gut filtriren und 
leicht auswasohen. - In wässerig-essigsaurer Lösung bleibt das Cyan­
amid lange unverändert und auch in alkalischer Lösung hält es sich 
mindestens Tage lang, wogegen das Amid in isolirtem Zustande explo-
diren kann. (Journ. prakt. Chem. 1890. 54, 510.) !CI 

Ueber tUe Ueberffthrung 
von Phenylhydrazin in Dlazobenzol mitte1st salpetriger 81111re. 

Von J. Altschul. 
Während nach allen bisherigen Angaben die Einwirkung von 

salpetriger Säure auf Phenylhydrazin nur zwei Producte liefert, das 
Nitrosophenylhydrazin in neutraler Lösung und Kälte und das Diazo­
benzolimid in saurer Lösung und Wärme, constatirt der Verf., dass in 
saurer Lösung auch stets Diazobenzolsalz entsteht. Bei genügendem 
Ueberschuss von salpetriger Säure kann diese Reaction sogar zur 
Hauptreaotion werden. Verf. konnte über 80 Proc. des salzsauren 
Phenylhydrazins duroh Einwirkung von überschüssiger salpetriger 
Säure in Diazobenzolsalz umwandeInt und es ist nicht ausgeschlossen, dass 
unter nooh günstigeren Versuohsbedingungen auch die vollständige Um-
wandlung gelingt. (Journ. prakt. Chem. 1896. 54, 496.) !CI 

Ueber ßromveratrol. 
Von Ch. Moureu. 

Kürzlioh beschrieb Ausonio de Gaspari ein flüssiges Brom­
veratrol, welches durch Wasserdampf abtreibbar ist, bei 264,5 0-256 0 

siedet, und welches er dargestellt hat, indem er in Essigsäure gelöstes 
Veratrol der Einwirkung eines mit Bromdämpfen gesättigten Luft­
stromes aussetzte. Verf. hatte nun schon früher, als er Veratrylamin 
in Gegenwart von Bromwasserstoffaäure und Kupferpulver diazotirte, 
eine flüssige Bromverbindung des Veratrols erhalten, welohe zwisohen 
250-254 0 destillirte und gleiohfalls durch Wasserdampf abtreibbar war. 

OCHs 

Di.", Kö,p" .nlap,,,h d" F",me1 ()o, eH" W.nn man nun die 

Br 
Diazoverbindung des Veratrylamins mit Kupfercyanür behandelt, so er­
hält man in der That ein Nitril, welohes bei der Verseifung eine mit 

oi" V".'"m.ä",. id.ntisch. Sä",. gi.h. ö~:m" D. d .. P,odnol 

COiH 
von Gaspari und das des Verf. dieselben allgemeinen Eigenschaften 
zeigen, so müssen sie identisch sein. Die Constitution des Bromveratrols 
von Gaspari ist so auf indirectem Wege bestätigt. (Bull. Soo. Chim. 
1891. 8. sero 17, 114.) r 

Ueber dIe 
Zusammensetzung des ätherischen Oeles der BuccobHttter. 

Von J. Kondakoff. 
Das Stearopten des ätherisohen Oeles der Buoooblätter besteht aus 

dem bereits früher von Flüokiger in dem Oele aufgefundenen Dios­
phenol. Dasselbe ist ein Phenolaldehyd, ,sohmilzt bei 82 0, siedet unter 
14 mm Druok bei 112 0 unzersetzt und löst sich leioht in Alkohol, 
Aether, Chloroform, sohwer in Wasser. Das Oxim des Diosphenols, 

C8HH<g~ = NOH, schmilzt bei 156 O. Das Elaeopten des Oeles 

enthält zwei Substanzen: ein an Menthon erinnerndes Keton C1oH1SO, 
das eine unter 757 mm Druok bei 207-209 0 siedende, leioht beweg­
liche Flüssigkeit bildet, und einen hydroaromatisohen Kohlenwasserstoff 
CloHIS, der unter 762 mm Druok bei 174-1760 siedet, leicht beweg­
lioh ist, ohinonartig riecht und sich in Alkohol, Aether und Chloroform 
löst. (Journ. prakt. Chem. 1896. 5~, 433.) w 

Zur BUdung der Bllmatlnkrystalle. 
Von C. Strzyzowski. 

Die Chlorhydrathämatinkrystalle werden bekanntlioh erhalten duroh 
Einwirkung von Eisessig auf Blut in Gegenwart einer geringen Menge 
Koohsalz; es entstehen so die sog. Teichmann'schen Häminkrystalle. 
Wie Verf. gefunden hat, bilden sioh bei der Verwendung von Brom­
oder Jodnatrium an Stelle von Chlornatrium die entspreohenden Hämatin­
Halogenwasserstoffverbindungen, die mit dem Chlorhydrat vollkommen 
isomorph sind. Nur sind die Bromhydrat- und die Jodhydratverbindungen 
dunkler. Unter dem Mikroskope bei durohfallendem Liohte ersoheint 
das HJ-Hämatin sohwarzbraun, das HOl-Hämatin gelb bis roth-

braun, während das HBr-Hämatin die Mitte zwischen beiden hält und 
an nussbraun erinnert. (Pharm. Post 1891. 30, 2.) s 

Homologe des CoffeIns. 
Von W. van der SIooten. 

Bekannt ist bereits das von Phi 1 i P s durch Einwirkung von J od­
äthyl auf Theo brominsilber dargestellte Aethyltheobromin C7 H7 ( CI H6)N, O2, 
Verf. erhielt dasselbe durch Einwirkung von Jodäthyl in alkoholisoher 
Lösung auf Theobrominkalium. Aus heissem Wasser umkrystallisirt 
bildet das Aethyltheobromin oder Homoooffein farblose, seidenglänzende 
Nadeln, welcbe bei vorsiohtigem Erhitzen unzersetzt sublimiren. Die 
Salze des Aethyltheobromins stellen sioh denen des Coffeins zur Seite, 
indem sie du roh Wasser glatt in ihre Componenten gespalten werden, 
so dass sich der Säuregehalt derselben direot durch Titrirung mit 
,Do-Kalilauge ermitteln lässt. Propylt.heobromin C7H7 (CaH7)N,02 
wurde analog erhalten duroh Einwirkung von Propyljodid auf Theo­
brominkalium in Gegenwart von Alkohol, weisse, bei 1860 sohmelzende 
und bei vorsiohtigem Erhitzen ohne Zersetzung sublimirende Nadeln. 
Isobutyltheobromin C7H7 (C,Hg)N,O!l wird analog erhalten und bildet 
weisse, in kaltem Wasser sehr wenig lösliche Nadeln, die bei 129-1300 
sohmelzen. Alle 8 Körper geben mit Chlorwasser und Ammoniak die 
Amalinsäurereaotion des Oofftli:ns. (Apoth .. Ztg. 1891. 12, 6) s 

Zur Frage über die Polymerisation der Kohlenwasserstoffe der 
Aethylenreihe. Von J. Kondakoff. Ist bereits in der "Chem.-Ztg." S) 
mitgetheilt worden. (Journ. prakt. Chem. 1896. 54, 442, 452.) 

Zur Synthese der P-Oxysäuren. Von S. Reformatsky. (Journ. 
prakt. Chem. 1896. 54, 469.) 

Ueber den Zerfall der p-Monooxysäuren. Von S. Reformatsky. 
(Journ. prakt. Ohem. 1896. 54, 477.) 

Ueber die Bildung von Pyrazin und Homologen aus Traubenzuoker 
und Ammoniak. Von P. Brandes und C. Stoehr. (Journ. prakt. 
Chem. 1896. 54, 481.) 

Uclber die Wanderung des Jodatomg iu den Derivaten des Anisols 
und Phenetols. Von Frederio Reverdin. Ist bereits kurz in der 
"Chem.-Ztg." ') mitgetheilt worden. (Bull. Soo. Chim.1897. 3. sero 17, 114.) 

Ein Beitrag zur Constitution der Vinaoonsänre. Von Rjohard 
Marburg. (Lieb. Ann. Chem. 1896. 294, 89.) 

4. Analytische Chemie. 
Die Trennung des Mangans von Wolframsl1ul'e. 

Von Walter T. Tagga"t U. Edgar F. Smith. 
Bisweilen ist es nothwendig, reine Wolframsäure darzustellen 

unter Verwendung von Wolframit als Ausgangsmaterial; hierbei ent­
steht die Frage, welohes Verfahren sioh am besten zur quantitativen 
Trennung dieser Säure von Oxyden, wie Z. B. des Eisens oder Mangans, 
eignen würde. Die Untersuohungen des Verf. bezogen sioh auf 
Gemische eines Manganosalzes und eines lösliohen Alkaliwolframates. 
Verf. versuohte nun: 1. die Trennung durch Anwendung von gelbem 
Schwefelammonium in Gegenwart von Ammoniumchlorid zu erreiohen, 
2. das Säureoxyd duroh Anwendung eines Alkalicarbonates abzusoheiden. 
- Die Versuche erweisen unzweifelhaft die Unzulänglichkeit der unter­
suchten beiden Methoden zu der gewünsohten quantitativen Trennung. 
Verf. hält es für wahrscheinlich, dass nur Sohmelzen mit Alkalicarbonat 
entspreohen wird. - Zum Schluss bemerkt Verf. nooh, dass man bei 
Analysen das Molybdän sehr oft als Sulfid erhält; seine Umwandlung 
in eine wägbare Form ist mit mehr oder weniger Sohwierigkeit ver­
bunden. Verf. sohlägt vor, das Sulfid, wie es gewöhnlich erhalten wird, 
zu trooknen, innig mit wasserfreier Oxalsäure zu misohen, vorsiohtig 
zu glühen und als Molybdäntrioxyd zu bestimmen. (Journ. Amer. Chem. 
Soo. 1896. 18, 1058.) r 

Trennung des Wlsmuths von Blei. 
Von Arth ur L. Benkert und Edgar F. Smith. 

Anknüpfend an die Methode von Herzog G), weloher Wismuth 
vom Blei trennte, indem er es als basisohes essigsaures Salz fällte, 
sohlägt Verf., da die Herzog'sehe Methode sich wohl nioht bewährt 
hat, vor, das Wismuth als basisohes ameisensaures Salz zu fällen, den 
Niederschlag in verdünnter Salp~tersäure zu lösen und dann mit 
Ammoniumcarbonat zu fällen. Da das jetzt zur Wägung gebraohte 
Wismuthtrioxyd nooh Blei enthält, so wird es in Salpetersäure gelöst, 
die Lösung verdünnt, neutralisirt und nochmals mit Natriumformiat 
und freier Ameisensäure gefällt. (Journ. Amer. Chem. Soo. 1896.18, 1055.) 

])a88 die$6 Mcllwde gellau und praktiseIl a/lwctldbar i6t, dUlfte docl~ einige,'-
7IIaa.!SClI zweiteillaft "Bi,l. r 

Nachweis von Formaldehyd. 
Von Lebbin. 

Als sehr scharfes Reagens auf Formaldehyd benutzt Verf. eine 
Resoroinnatronlauge, die 40-50 Proo.NaOH und 0,6 Proo.Resoroin 
enthält. Ungefähr gleiche Volumina dieser Lauge und der auf Form-

S) Ohem.-Ztg. 1896. 20, 982. 6) Ztsohr. analyt. Ohom. 1888. 27, 650. 
4) Ohem.-Ztg. 1897. 21, 8. 
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aldehyd zu prüfenden wässerigen Flüssigkeit, die frei von Farbstoffen 
und Eiweisskörpern sein muss, werden im Reagensglase zum Sieden 
erhitzt. Die geringste Menge Formaldehyd bewirkt eine deutliohe Roth­
färbung. Die Grenze liegt bei ungefähr 5-10-millionenfacher Ver-
dünnung. (Pharm. Ztg. 1897. 42, 18.) s 

Ueber Iuvertzuckerbestlmmung. 
Von Leys. 

Die oft sehr störenden T Ubungen, die sich bei Bestimmungen 
nach der KupferILethode bemerklioh maohen, rühren in vielen Fällen 
von der Anwesenheit freier Säuren in der Zuokerlösung her und Jassen 
sioh beseitigen, wenn man diese vor Beginn der Analyse sorgfältig 
neutralisirt. (Bul1. Ass. Ohim. 1896. 14, 505.) A 

Controle der :Uethoden 
zum Nachweise von Japanwachs und Talg im BIenenwachse. 

Von L. S. Dugowski. 
Die Bestimmungen des speo. Gewiohtes, des Sohmelz- u. Erstarrungs­

punktes des Bienenwaohses geben einen annähernden Anhalt für die 
Anwesenheit von Talg und Japanwaohs, der beste Naohweis der letzteren 
geschieht durch Erwärmen des Untersuohungsobjeotes in kalt gesättigter 
Borax~ösung. Bei Anwesenheit von Talg wird eine weisse Trübung 
erhalten, bei Japanwachs wird die Flüssigkeit milohig, und es findet 
sioh beim Erkalten unter dem Bienenwachse eine weiohe seifige Sohicht. 
Am sichersten werden die Beimengungen durch die Anwesenheit von 
Glyoerin dargethan, we1ches nur den letzteren eigen ist. G1yoerin giebt 
bei Gegenwart von Oxalsäure Ameisensäure, welche leioht durch ihre 
reducirende Wirkung auf Silber- und Quecksilbersalze erkenntlich ist. 
(Dissertation St. Petersburg 1896.) a 

Entdeckung gefälschter Moschusbeutel mltteJstRöntgenstrahlen. 
Von Wolff. 

Die Durchleuchtug der Mosohusbeutel mitte1st Röntgenstrahlen 
lässt die Verfälschung von Moschnsbeuteln durch Einfügung von Blei­
stückchen soharf erkennen. Dieselben zeiohnen sich soharf von dem etwas 
dunklen Hintergrunde ab. Eine photographisohe Aufnahme ist nioht 
einmal erforderlioh, da das auf dem Baryumplatincyanürschirm sich ab­
hebende Schattenbild genügt, eine derartige Verfälschnng festzustellen. 
(Pharm. Oentral-H. N. F. 1896. 17, 827.) s 

Prüfung und Werthbestimmung von Malzextract unter speoieller 
Berüoksichtigung von Verfälschung mit fremden Zuokern und Dextrin. 
Von P. Korn. (Ber. pharm. Ges. 1896. 6, 849.) . 

Zur Untersuohung von Malzex~ct unter specieller Berüoksiohtigung 
der Verfälsohungen mit Dextrin und Zuoker. Von E. Bandke. (Ber. 
pharm. Ges. 1896. 6, 359.) 

Die wässerige Rüben-Digestion. Von Pell et. (Bull. Ass. Ohim. 
1896. 14, 489.) 

Krystallzuckergehalt von FüUmassen etc. Von Kaiser. (BulI. 
Ass. Ohim. 1896. 14, 627.) 

Visoosimeter. Von Lallemant. (Suor. indigene 1896. 48, 703.) 
Ueber die Jodzahl des Sohwefeladditionsproduotes der Oelsäure. 

Von J. Altsohul. (Pharm. Oentral-H., N. F. 1896. 17,828.) 
Ueber die Bestimmung von Kohlenstoff und Stickstoff in organisohen 

Verbindungen auf nassem Wege. Von Paul Fritsch. (Lieb. Ann. 
Ohem. 1896. 294, 79.) 

Bestimmung der Sesquioxyde in Phosphaten und Superphosphaten. 
Von Dr. von Grueber. (Ztsohr. angew. Ohem. 1896, 741.) 

Ueber die maassanalytische Bestimmung der Borsäure. Von 
Gunner Jörgensen. (Ztsohr. angew. Ohem. 1897, 6.) 

Eine Methode zur Trennung des Aluminiums von Eisen. Von 
F. A. Gooch und F. S. Havens. (Ohem. News 1896. 7~, 296.) 

Die Bestimmung von Mangan in Spiegeleisen. Von H. Brearley. 
(Ohem. News. 1897. 75, 13.) 

Alkalimetrisohe Bestimmung der Metalle. Von H. L es c 0 eu r. 
(Bull. Soo. Ohim. 1897. 17, 26.) 

Bestimmung von Nickel und Zink als Phosphate. Von J 0 h n 
Cla.r k. (Journ. Soc. Ohem.lod. 1896. 15, 865.) 

Bestimmung von Sohwefel in Gusseisen. Von F. O. Phillips. 
(Journ. Amer. Ohem. SOQ. 1896. 18, 1079.) . . 

Die Anwendung Silurer Lösung von Arsentrioxyd 1D der Maass­
analyse. Von M. Bialo brzeski. (Pharm. Ztsohr. Russl. 1896. 85, 785.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Untersuchungen 'Über einige Bestandthelle des Moores. 

Von M. Schmöger. 
Auf Veranlassung von Prof. F lei sc her versuohte Verf., einen Bei· 

trag zur Beantwortung der Frage zu liefern, in welcher Form der Phosphor 
im Moor vorhanden ist. Er hat eine Eigenschaft des im Moorboden 
vorhandenen Phosphors naohgewiesen, die sehr bemerkenswßrth ist, und 
die es mindestens sehr wahrscheinlioh maoht, dass es Nuole'ine sind, 
die einen wesentliohen Thei! des vorhandenen Phosphors gebunden ent-

halten. E r fand, dass aus dem mit Wasser bei Ueberdrnok gedämpften 
Moore durch darauffolgendes Extrahiren mit kalter Salzsäure immer 
wesentlioh mehr Phosphorsäure extrabirt wird, als aus dem unversehrten, 
j ll meist nicht viel weniger, als aus dem verasohten Moore. Die An· 
nahmE', dllss dies darauf beruhe, dass wesentliohe Mengen des Phosphors 
in Form von NuoleÜl im Moore enthalten sind, liegt sehr nahe und steht 
auoh im Einklange mj.t den Beobaohtungen Berthelot's und Andre'lj 
an der friB'ohßn Pflanzensubstanz. Die sogen. Nucleinbasen konnte Verf. 
im Moor nioht nachweisen; es giebt jedoch auch NucleIne, welche diese 
Basen gar nioht enthlliten bezw. sie nioht abspalten, so dass es immer 
nooh möglioh ist, dllss die grössere Phosphorausbeute aus dem gedämpften 
Moore auf der Anwesenheit nnoleInhaltiger Körper beruht. Aus den 
weiteren Untersnchungen ergab sich, dllss aus dem gedämpften Moore 
auoh wesentlioh mehr, reiohlich noch einmal soviel Schwefelsäure aus­
gezogen wird, als aus dem unversehrten Moor. Allerdings ~leibt die 
so extrahirte Menge Sohwefelsäure immer nooh bedeutend hmter der 
im verasohten Moore enthaltenen Gesammtschwefelsäure zurück, während 
dies in dem Maasse bei der Phosphorsäure nicht der Fall ist. Verf. 
nimmt an, dass der sohwer extrahirbare Phosphor und Schwefel des 
Moores organisohen Verbindungen angehören, die bereits in der Pflanze 
vorhanden waren, sei es nun, dass dieselben NucleIne oder andere Körper 
sind. - Ferner stellte Verf. fest, dass das Trocknen und Erwärmen des 
Moores vor der Extraction mit stärkerer Salzsäure auf die extrabirten 
Mengen von Phosphorsäure, Soh wefelsäure und Stiokstoff so gut wie 
keiuen Einfluss ausübt. Starke Salzsäure extrahirte aus dem nioht ge­
trockneten Moor ebenso viel Phosphorsäure als aus dem getrockneten, 
und zwarin beidenFäUen nur einen TheilderGesammtphosphorsäure. End­
lich hat Verf. nooh die Anwesenheit von Oxalsäure im stark zersetzten 
Niederungsmoore nachgewiesen, was nioht ohne Interesse ist. 

Zum Sohlusse untersuohteVerf. noch, ob und bezw. welche Differenzen 
bei den Sohwefelsäurebestimmungen im Moor duroh die direoteVeraschung 
gegenüber der Gundlach'schen Methode erhalten werden. Aus den mit­
getheilten Analysen 1st zu ersehen, das~ bei den bei~en Niederungs~, 
mooren die Art der Verasohung kaum eIDen Unterschied machte; bel 
der Haideerde dagegen ging zweifellos beim directen Veraschen ?in 
grosser Thei! des Schwefels verloren. Dieser Unterschied erklärt slCh 
durch den übersohüssigen Kalkgehalt des Niederungsmoores , während 
in der Hllideerde die den Sohwefel bindenden Basen nioht in genügender 
Menge vorhanden sind. Was Verf. für die Haideerde fand, gilt jeden­
falls für das Hoohmoor überhaupt. Es liegen für die Sohwefelbestimmung 
im Moor die Verhältnisse ähnlioh wie bei Substanzen, die Phosphor in 
organischer Verbindung enthalten; sind in denselb?n Basen (IlI.kalisoho 
Erden) in genügender Menge vorhanden, so erleIdet man beim . Ve.r­
asohen keinen Verlust an Phosphor, sondern findet denselben vollständig 
als Phosphorsäure in der Asche vor, während bei einem Mangel an 
Basen erklärlioherweise Phosphor verloren geht. Freilich ist die Oxydation 
des Sohwefels zn Schwefelsäure, bezw. das Niohteintreten der Reduction 
von Sohwefelsäure während des Veraschens der orgauischen Substanz, 
nioht so sicher wie die des Phosphors zu Phosphorsäure, indess setzt 
ja die Gundl'ach'sohe Methode auch voraus, dass diese Oxy.lation 
stattfindet. (L'1ndw. Jahrb. 189B. 25, 1025.) Ci) 

, Gersten der 189Ger Ernte. 
Von L. Aubry. 

Zur Untersuchung kamen 65 Gersten. Nur wenige waren gut in 
Farbe doch sind sie im Allgemeinen gesund und nioht zu proteYnreioh. 
In naohstehender Tabelle sind die Maxima und Minima. der erhaltonen 
Analysenresultate enthalten: 

:d ,,; P toc. der 'l'roekeosubstanz. bi-Gewicht. 
" 0 Provellienz. ' VAucr. Slickslofl'. Protc'insto!Tc. 
~~ 1>rnxlm. lIUnlm. Ilfnxlm. Mlntm. Mulm. Mhllm. Mu lm. Mlnlm. 

15 Ba.yern . . 16,93 . 14,68 . 2,03 . 1,68 . 12,68. 9,56. 72, t . 64,9 
2 Württemberg 16,79 16,14 . 1,83 . 1,78 . lt,46 . 10,80 . 69,7 . -
2 Ba.den 1620 . 15,1>7 . 1,71 . 1.65 . 10,71. 9,67. 69,2 . 66,1 
7 Hessen. 17;74 . 15,17 . 2,06 . 1:66 . 12,87 . 10,41 . 70,6 .67,8 
9 ElsB.Ss. . 16,52 . 14,60 . 1,77 _ 1,61 . 11,08. 9,44 . 69,7 • 66,1 

10 Ungarn . 16,68 . 18,77 . 1,7<1 . 1,60 . 10,80 _ 0,87. 71,4 . 61,8 
4 Mäbren . 15,46 . 18,BS . 1,62 _ 1,47 . 10,14. 9,21 70,1 . 67,8 
6 Slowakei _ 16,82. 14,18 . 1,68 . 1,64 . 10.64. 9,62.70,6 . 66,9 
!:l Frankreich 14,78. 14,81 . 1,78 . 1,51 . 11,04 . 9,44. 74,1:! .70,6 
7 Diverse . 18,18 . 14,72 . 2,14 . 1,'26 . 18,48. 7,76. 70,6 . 66,6 

(Ztschr. ges. Brauw. 1896. 19, 529 u. 682.) P 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Kommen die R6ntgenstrablen 

im Sonnenstrahle für die Pßanze zur Wlrkung1 
Von N. J. O. Müller. 

, Die in der Ueberschrift ausgedrückte Frage, die für den Pflanzen-
physiologen niobt ohne Wiohtigkeit ist, wird dahin bel!.Utwortet: Weder 
mit Hülfe der photographischen Reagentien, noch mit HtUfe der sehr 
liohtempfindliohen, heliotropisoh sioh krümmenden Gartenkresse la!lsen 
sich Röntgenstrahlen im Strahlenbüschel der Sonne naohweisen. CD. botan. 
Ges. Ber. 1896. 14, 66.) tJ 
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lJeber die ZllSammensetzung des SehlmmelpUz.lIyeeUums. 

Von Marsc h all. 
Der Untersuchung wurden je 1 Vertreter der Aspergilleen, der 

P enicilliumarten und der Mucoraceen unterworfen und zwar solohe, bei 
denen der Eintritt der Sporulation mit freiem Auge genau controlirt 
werden kann. Als Nährboden für die Pilze diente P eptonfleisohextraot­
bouillon mit 1 Proc. W einsRure und 2 P roc. Traubenzucker. Auf diesem 
Boden bildeten die ausgesäten Pilzsporen kräftiges Mycel, de.s im ge­
eigneten Moment . abgeerntet w?rde. Bestimmt wur~en 1. Gesammt­
stiokstoff nach KJ el dahl, 2. dIe duroh Aether, 8. die durch Alkohol 
extrahirbaren Stoffe, 4. Asohengehalt, 6. Cellulose, 6. Stärke nach den 
übliohen Methoden. Es fanden sich in je 100 Th. Trockensubstanz: 

1. A.pcr~lhlll Pcoldlltum Mucor 

1. Eiweisskörper . . . • . 
2. Aetberiaobe Extre.cti~stofl'e . 
8. Alkoholische Extractlvstofl'e . 
4. Asche. . . . . . . . 
6. Cellulose . . . • . . . 
6 Stärke • . • . . . . . . . . . 
7: N-haltige, in Wasser lösliche Extractivstofl'e . 

II. 

· 80,4 . 40,2 . 48,4 
· 4,7 . 4,1 . 7,0 
· 18,6 . 11,8 . 11,8 
· 6,0 . 6,2 . 6,9 
· 6,6 . 6.0 . 2,6 
• 2,2 . S,7 • 2,6 
· 81 ,6 . 28,0 • 25,8 

1. Gesammt- N - Gehalt _ . .' . . . " . . 8,26. . 7,46 . . 8,21 
2. N·Gebalt der in Wasser lösbcben Extraotlvstofl'e 2,47 . . 1,42 . 1,87 

Die Sohimmelpilze nehmen darnach in ihrer Zusammensetzung eine M~ttel­
stellung zwiilchen den höheren Pilzen und den Bakterien ein, den ersteren 
an Stickstoffgehalt überlegen, den letzteren beträchtlich ~nterlegen, 
während hinsichtlich der Cellulose das umgekehrte VerhäItnlss waltet. 
(Arch. Hyg. 1896. 28, 16.) sp 

lJeber die Fette des Fleisches. 
Von E . Bogdanow. 

Auf Veranlassung von Prof. Dr. Zuntz untersuchte Verf. die 
chemisohe Zusammensetzung qer nach einander gewonnenen Aether­
extracte des Fleisches und stellte durch diese Untersuchungen fest, dass 
im Fleisohe 2 Fette exiamen, welche durch sehr verschiedene, ziemlich 
oonstante Zahlen für die Menge der gesammten Fettsäuren oharakterisirt 
werden können j das zuletzt extrahirbare Fett, welches besonders sohwierig 
aus dem Fleische zu entfernen ist, steht des grossen Gehaltes an flüchtigen 
Fettsäuren wegen näher dem Butterfette als dem des thierischen Fett­
gewebes. Naoh den mikrochemisohen Untersuohungen vermuthet Verf., 
dass die eigentliohe Quelle des zweitQn Fettes im Muskelplasma liege, 
und aus diesem Grunde wäre das zweite Fett als Fett des Mutlkel­
plasmas zu bezeichnen. - Es ersoheint bemerkenswerth, dass das Miloh­
fett mit welohem das desMuskelplasmas wesent}iohe Verwandtsohaft zeigt, 
we~igstens theilweise auoh Fett der eigentliohen Zellen ist. Die Ur­
sache des sohweren Entfettens des Fleisches ist vielleicht auch noch 
eine andere rein p~sikalisohe, nämlich die Oberflächenwirkung. (Aroh. 
Physiol. 1896. 65, 81.) Q) 

Die quantitative Bestimmung 
von Fetten, Seifen UD<l Fettslturen iu thlerischen Organen. 

Von C. Dormeyer. 
Verf. untersuohte, ob die zur Bestimmung der Fette in thierisohen 

Organen dienende Methode, die Extraotion mitte1st Aether, eine zu­
verlässige und genaue sei, und fand, dass dieselbe ganz unbrauohbar 
ist, weil sie viel zu niedrige Werthe liefert. Aus den Ergebnissen 
dieser Untersuohungen ist Folgendes hervorzuheben: 1. Selbst duroh 
monatelange, tägliohe Behandlung der getrockneten und nach Möglioh­
keit immer aufs Neue pulverisirten Muskelsubstanz mit siedendem Aether 
gelingt es nioht, dieselbe an Aetherex tract zu erschöpfen. 2. In den 
ersten Stunden des Extrahirens gewinnt man den grössten Theil des 
Aetherextraotes. Der Rest lässt sioh nur äusserst sohwierig und auoh 
nur theilweise aus dem Gewebe herausholen. S. Der naoh monate­
langem Extrahiren erhaltene Auszug besteht aus den Glyoeriden der 
Oelsäure, der Stearinsäure und diesen Säuren selbst. Er enthält ausser­
dem Cholesterin und niedrige flüohtige Fettsäuren. Lecithin und stiok­
stoffhaltige Extraotivstoffe sind nur in geringer Menge vorhanden. 
4. Durch die künstliche peptisohe Verdauung gelingt es, festzustellen, 
dass in dem monatelang extrahirten Muskel nooh etwa 8,6 Proo. der 
Gesammtmenge der Fette, Seifen und Fettsäuren enthalten sind. 6. Die 
Glyoeride der Fette werden bei der künstlichen peptisohen Verdauung unter 
den in Betraoht kommenden Bedingungen niohtgespalten. Die Seifen werden 
dagegen zerlegt. 6. Die bisherige Methode zur Bestimmung des Fettes in 
thierischen Organen mitte1st siedenden Aethera ist ganz unbrauohbar, 
da sie zu niedrige Werthe ergiebt. 7. An ihre Stelle tritt die vom Verf. 
vorgeschlagene Methode, welche die Behandlung der Organe mit sie­
dendem Aether mit der naohherigen Anwendung der künstlichen pep­
tisohen Verdauung verbindet (s. Orig.) 8. Die Controlanalysen beweisen 
die Zuverlässigkeit und Genauigkeit der neuen Methode. Dieselbe er­
giebt die Gesammtmenge der in den Organen enthaltenen Fette (Cho­
lesterin), Seifen und Fettsäuren. (Aroh. Physiol. 1896. 65, 90.) CtJ 

lJeber das Verhalten einIg r Salleyl ltnrerester 1m Organismus. 
Von 8t. Bondzynski. 

Aethylealioylat, der einsäurige Ester der Salioylsäure, wird 1m 
Darme vollkommen resorbirt, und 91,8 Proc. davon ersoheinen im 

Harne in Form von Salicyl ur- bezw. Salioylsäure. Anders dagegen 
verhäl t sich das zweisäurige Aethylensalioy .. at, welohes zu 19,6 bis 
27,4 Proo. unresorbirt, unverändert im Kothe ausgeschieden wird und 
46,7 Proo. in Form von Salicylursäure im Harne ersoheinen lässt. Die 
schwere Resorbirbarkeit steigt nun bei dem dreifach sauren Ester der 
Salicylsäure , dem Trisalioylglycerid so weit , dass der grössere Thei! 
davon, 86,7 Proc., unverändert duroh den Darmcanal durchgeht und im 
Kothe zu finden ist, und nur 8,7 P roo. werden in Form von Salicylur­
sä.ure im Harne gefunden. Der Salicylsäuredichlorhydrinester ist einer­
seits als ein Salicylsäureester des ohlorsubstituirten Propylalkohols dem 
Salioylsäureät.hylester anzureihen, andererseits aber auoh als ein ge­
misohter, dreisäuriger Ester, wo 2 Chloratome als Säureradicale fungiren, 
zu betrachten. Dem entspricht auoh sein Verhalten im Organismus, 
indem er nur in geringen Mengen, zu 11,2 Proo., in den Koth übergeht, 
während 92,7 Proo. zerlegt im Harne wiedergefunden werden. (Aroh. 
experiment. Pathol. 1896. 88, 1-2.) ct 
Ueber dIe 1felm Erhitzen der Milch ausfallenden Eiwelssmengen. 

Von P. S o lomin. 
Die Versuohe ergaben, dass die Absoheidung von Eiweisskörpern 

erst bei etwa 60 0 beginnt und dann bis 1000 mit steigender Temperatur 
in unregelmässiger Weise zunimmt, wobei ausser der Temperatur Con­
oentration, alzgehalt, Fettgehalt und vielleicht auch Säuregrad von Ein­
fluss sind. Zwischen 100 und 120 0 soheint kein Untersohied zu sein, 
ein soloher zeigt sich erst wieder, wenn die Temperatur auf 130-140 0 
(im Autoklaven) gesteigert wird. Alsdann werden das Albumin und 
auch Casein fast vollständig abgeschieden, gleiohzeitig aber ungefähr 
die Hälfte aller Aschenbestandtheile, darunter fast der gesammte an 
Phosphorsäure gebundene Kalk, vom Coagulam eingesohlossen. (Arch. 
Hyg. 1896. 28, 43.) sp 

Znr Kenntniss des oxydativen Fermentes. 
Von Prof. Pohl. 

Da es neben den 2 oxydirenden Fermenten (Jaoq uet u. Bertrand) 
noch ein hydroxylirendes Ferment (N ass e), ein glykolytisohes Ferment 
(L e pine) geben soll, ausserdem in der Bildung von Indophenol mit 
Hülfe von Gewebsextracten (duroh S pi tz er) ein wasserstoffabspaltendes 
Ferment bekannt geworden ist, so stellte sich Verf. die Frage: ob diese 
OxydIlotionsfermente unter einander verschieden sind oder nicht. Seine 
Untersuohungen f!ihren ihn zu dem Ergebnisse, dass es in den Geweben 
mehrere, von einander völlig unabhängige Formen der OxydIlotion giebt, die 
duroh verschiedene, naohweislioh zum mindesten 2 Fermente hervor­
gerufen werden. Das eine beschleunigt die Oxydation der Aldehyde 
der Fettsäure- und aromatischen Rlrihe. Das andere spielt bei der 
oxydativen Synthese (nach Analogie mit der Indophenolreaotion) eine 
Rolle. Dooh können derartige Synthesen im Pflanzenreiche, wie aus der 
Wirksamkeit des Amygdalins hervorgeht, ebenfalls duroh nichtferment­
artige Agentien bedingt sein. (Aroh. experiment.Pathol.f896. 88, 1-2.) ct 

Ueber die Wirkung des Eucalns auf die Augen. 
Von B. N. Dobganow. 

Verf. kommt zu dem Sohlusse, dass das salzsaure Eaoain keinen 
Vorzug vor dem Cocain hat und dieses nicht ersetzen kann. (Wratsoh 
1896. 17, 1449.) a 

Die Behandlung des Krebses mit Chelidonium majus. Von 
N. N. Denissenko. (Wratsch 1890.17, 1301.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber die Darstellung von Flnldextracten. 

Von O. Donker. 
Es ist früher von Li n d e darauf hingewiesen worden, dass die 

Vorschrift der Pharmakopöen (die der deutsohen und der russischen 
sind sioh fast gleioh) nicht rationell sind. Versuche haben dem Verf. gezeigt, 
dass die Menge der Flüssigkeit, mit weloher die Droge anzufeuchten 
ist, kleiner sein muss, als die Vorschrift angiebt, das Quantum hängt 
von der Natur der Droge ab. 400 Th. Rhiz: Hydr. oanad. mit 400 Th. 
Menstruum angefeuohtet, ergeben 320 Th. Auszug mit 11,5 Proo. Trocken­
substanz und speo. Gewioht 0,942, dagegen gab dieselbe Menge mit 
160 Th. Menstruum 320 Tb. Auszug mit 18 Proo. Trockensubstanz und 
speo. Gewicht 0,970. Obgleioh naoh dieser Methode Auszüge erhalten 
werden, welche ooncentrirter sind als die Vorsohriften verlangen, ent­
hält der Ne,ohlauf nooh bedeutende Mengen Extract. Verf. sohlägt vor, 
den Naclilauf nioht einzudampfen, da dadurch stets duroh theilweise 
Zersetzung ein nioht ganz klar sioh lösendes Extraot erhalten wird und 
der Alkohol verloren geht. Die Fluidextracte sollten nur aut kaltem 
Wege hergestellt werden, indem die Droge mit 1/s-3/5 des Menstruums 
befeuohtet und dann naoh der Pharmakopöe bis zum verlangten speo. 
Gewiohte des Extraotes ausgezogan wird. Der Rückstaud wird aus­
gepresst und die Flüssigkeit bei der nächsten Darstellung dem Menstruum 
beigemisoht. Vortheile dieser Methode wären gute Ausbeuten, bis zu 
80 Proo. Fluidextract, geringer Alkoholverbrauch, und vor Allem ergiebt 
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sioh die Mögliohkeit, stets ein gleioh oonoentrirtes Extraot zu gewi 
L t t U t d 1" t' . . nnen. e z erer ms an ass, wIe gezeIgt wIrd, besonders viel zu wüns h 
übrig. (Farmazeft 1896. 4, 894.) ca en 

Naftnlan. 
Von P. Sohroeder. 

Naftalan .ist ein bei 65-70.0 sohmelzender Salbenkörper, zu dessen 
Herstellung eme Naphtaquelle 1m Kaukasus in der Nähe eines Ortes 
Naftalan . das Material liefert. pie ~asse besteht aus 2,4 Proc. einer 
Natronselfe und aus 97,6 Proc. omes dIckflüssigen vaselinartigen Mineral­
öles. Das Oe1 löst sich ebenso wie Vaselin in' Ohloroform, Sohwefel­
kohlenstoff, Amylalkoh?l und Aether, dagegen nur wenig in Methyl­
und Aethylalkohol. DIe Lösungen fluoresciren. Es soll von der Haut 
sehr leicht resorbirt werden. (Ber. pharm. Ges. 1896. 6, 348.) s 

Unterscheidung 
des Buchentheers vom Birken-, Tannen- und Wachholdertheer. 

Von Ed. Hirschsohn. 
Wie die 3 letztgenannten Theersorten zu unterscheiden sind hat 

Verf. ber~it~ früher mitgetheilt. Für Buchentheer giebt er foJ~ende 
obaraktetlstlsche M?rkmale a~: 1. Der Buohentheer löst sioh in Eisessig 
klar, woduroh er ~ICh vom BIrken- und Waohh01dertheer untersoheidet. 
2. Bucbentheer wIrd von Benzol, Sohwefelkohlenstoff Terpentinöl nur 
wenig gelöst, von absolutem Aether und Ohlorofor~ unvollkommen' 
Bi.rken- , ?-,annen- und Waobholdertheer lösen sioh in den genannte~ 
LösungsmItteln entweder vollkommen oder geben eine nur opalisirende 
Lösung. 8. Der Petrolätherausr.ug des Buohentheers wird beim Sohütteln 
mit verdünnter Kupferaoetatlösung nioht verändert, Tannen- und Waoh­
h?lderth~er g??en eine grünliohe !ärbung. 4. Der wässerige Auszug 
glebt mIt. Anib.n und Salzsäure eIne rothe Färbung, wie der Tannen­
theer ; beIm BIrken- und Wachholdertheer wird keine rothe Färbung 
erhalten. (Pharm. ftsohr. Rnssl. 1896. 35, 801.) s 

Zllr W ~rthbestimmuDg des Mutterkorns. 
Von H. Beokurts. 

Verf. theilte flüher mit, dass russisohes und österreiohisohes Mutter­
korn am meisten Cornutin enthielten. Einen sehr geringen Oornutin­
gehalt fand er neuerdings in der sohwedisohen Droge. Mutterkorn 
95er Ernte ergab 0,038 Proo. Cornutin und 25,52 Proo. Fett, solohes 
der 1896er Ernte 0,046 Proo. Cornutin und 27,68 Proo. Fett. Der Gehalt 
ist ganz auffallend gering. (Ztsohr. österr. Apoth.-Ver. 1897. 95, 2.) s 

Zur Herkunft der Myrrhe. 
Von P. Siedler. 

Entgegen der Ansioht von Holm es, dass die arabische Myrrhe 
als Produot von Balsamodendron Myrrha zu betraohten sei, hält Verf. 
fest an der Angabe Sohweinfurth's, wonaoh die arabisohe Myrrhe 
von Oommiphora abyssinioa und O. Sohimperi stammt. Er unterstützt 
diese Ansicht duroh seine Prüfung der von Sohweinfurth übersandten 
Pflanzentheile von O. abyssinioa. (Apoth.-Ztg. 1897. 12, 16.) s 

Dlmorphandra Mora. 
Von Thomas Christy. 

Im Ootober 1896 ersohien auf dem Londoner Waarenmarkte eine 
Quantität Nüsse, welohe als Col~-Nüsse angeboten wurden. Verf. hat 
nun constatirt, dass diese Nüsse gar nicht von Oola aonminata sondern 
von Dimorphandra Mora, dem gewaltigsten Baume in den Wäidern von 
Guiana, herstammen. Sie enthalten keine Spur Ooffeln j auf San Domingo 
werden sie als Viehfutter benutzt, die Eingeborenen von Britisoh·Guiana 
essen sie in Zeiten der Noth und verwenden sie gegen Diarrhoe und 
Dysenterie. Mit Cola können diese Nüsse absolut nioht in Oonourrenz 
treten. (Naoh einges. Original.) c 

Catecho. 
Von K. Dieterich. 

Das D. A.-B. m lässt als Cateohu sowohl das Extraot von Aoaoia 
Oateohu, als auoh das von Unoaria Gambir zu. Als oharakteristisohe 
Untersoheidung beider Sorten fand Verf. folgende Fluoresoenzprobe: 
Versetzt man 3 g Gambir-Cateohu mit 25 ccm ~-Kalilauge, 100 ccm 
Wasser und 60 oom Benzin vom speo. Gew. 0,700 und sohüttelt einige 
Male im Soheidetriohter um, so zeigt naoh Trennung beider Sohiohten 
das Benzin eine mit der Einwirkungsdauer der Lauge zunehmende 
intensiv grüne Fluoresoenz. Diese Fluoresoenz zeigt Aoaoia-
Cateohu nioht. (Pharm. Oentral-H. N. F. 1896. 17, 855.) s 

Tsnga oanadensis. Von S. Bastin und H. Trimbis. (Pharm. 
Post 18W. 80, 4.) 

Beitrag zur Kenntniss der rothsn Seifenwurzel. Von W. v. S oh ulz. 
(Pharm. Ztsohr. Russl. 1896. 35, 833, 867.) 

Ueber die chemisohen Vorgänge bei der Gewinnung der Drogen. 
Von K. Dieterich. (Ber. pharm. Ges. 1896. 6, 385.) 

D 
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9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ein Petrolenm- DeslnfecUonsapparllt und Thermostat. . 

Von J. A. Stein. 
Der Apparat besteht aus dem mit abnehmbarem Deoh1 versehenen 

Kasten A, in welohem der innere Kasten 0 
zur Aufnahme der zu sterilisirenden Ver­
bandstoffe ruht, einer ' Sohale B zur 
Sterilisation von Instrumenten und aus 
D, einem Gestell auf 4 Füssen mit dem 
Petroleumreservoir K und den L!l.mpen. 
A ist aus Weissbleoh mit Deokel aus Zink 
und hat die Dimensionen 42:46:31 om, 
o = 19: 82 : 20 cm und ist allB Zink. 
D ist 68 om hooh. Soll der Apparat zur 
Sterilisation benutzt werden, so wird 
in den unteren Thei! von A 1-proo. Soda­
lösung bis zur Marke b gefüllt, auf die 
Sohale B werden die Instrumente gestellt, 
in den Kasten 0 wird das Verbandmaterial 
gelegt und der Deokel desselben so ge­
stellt, dass die Oeffnungen a, welohe sioh 
an der Seite befinden, versohlossen sind, 

was dadnroh bewirkt wird, das3 der Deokel mehr oder weniger tief hinein­
gedrüokt wird. Die sioh entwiokelnden Dämpfe erwärmen 0 und ent­
wei~.hen duroh. die seitliohen Oeffnungen 5. Ist der ganze Apparat gut 
erwarm.t, so wlr~ der 1?sok.el von 0 gehoben, so dass die Oettuungen a 
offen smd, wobeI 5 mlt eIDem Kork versohlossen wird. Es dringen 
alsdann die Dämpfe bei a in den Kasten 0, streichen duroh denselbsn 
und treten bei 9 und 4 heraus. Im Innern des Kastens wird eine 
Temperatur von 98-990 O. erhalten, und das Verband material ist steril 
und fast trooken. Soll der Apparat als Thermostat dienen so werden 
die Cnlturen in den Kasten 0, dessen Oeffnungen a offen si~d (5 bleibt 
alsdann versohlossen), gestellt und das Reservoir mittelst der Sohrauben10 
so hooh einiestellt, dass die erforderliohe Temperatur erzielt wird. Die 
Temperatur soll in 24 Stunden um kaum 1-20 sohwanken. (Sollte dieses 
nicht 1,merwülIscht viel sein?) (Wratsoh 1896. 17, 1480.) a 

KUntggriltzer Wässer. 
Von J os ef J ettmar. 

Elbo bel 
Brunnenw!lascr. niedrigem hohem Adlor. 

Wnssenl\ando. 
Keime in 1 com. . 1820-28200 . 476. . 698. 1660 

mg In 1 1. mg In 1 I. mg In 1 I. mg In I I. 
Sospendirte Körper - - 187,0 . 58,0. . 72,2 81,7 
Abdampfrüok8tand 768,0-1476,0 . 161,0 . 188,0 166,6 
OaO. . • . 66,7- 835,2 46,4 89,7 49.4 
MgO. . . . 24,9- 79,8 •• 16,8 8,4 7,0 
Fe,O. + AlsO. 12,l- 83,5 6,4 4,6 8,'2 
bl. • • • . 12,6- 228,2 16,6 23,9 16,8 
SOa . . . .. 66,6 - 148,7 8,0 6,G 9,7 
Or~alli80he Körper 80,9 - 182,8 48,9 46,4 121,8 
N,06' . . . .. viel starko Spuron leh, .... che Spuren Ichw. Spuren 
N. 0.. • • . . . 0 bis ltarko SpurOD N • • • 0 .. 0 
NH.. • • • •. 0 bis viel • •• 0 0 • 0 

Die städtisohen Filteranlagen sind so sohleoht, dass die Keimzabl 
des EIbewassers auf 21920 steigt. (O.lsopis pro pdl.mysI ohemioky 
1896. 6, 247, 287.) js 

Betraohtungen über die Filtrirfähigkeit und Ausgiebigkeit der Kiesel­
guhrfilter. Von Ivan Krejoi. (Ooisopis Iekar& o3skYJh 1896.30,585.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Gallziens Kallsslzlager. 

Von O. Lang. 
Das Karpathen -Gebiet ist näohst Deutsohland das salzreiohste 

~n Europa .. D.ort wurde auoh zuerst das Kaliumohlorid, der Sylvin, 
In abbauwürdIgen Massen gefunden. Eine entsoheidende Antwort, 
ob daBei bat der Boden für eine grosse Kaliindustrie vorhanden sei 
läse.t . sioh ~ooh nicht geben. Die Hoffnungen auf Kalisalzlager i~ 
Gahzlen knupfen an Kai us z an, wo seit dem 15. Jahrhundert in 
Laugwerken aus dem Haselgebirge Salz gewonnen wird. Das Salz­
gebirge ist ein Salz thon mit einem Salzgehalte in den liegenden Theilen 
bis zu 50 Proo. In diesen ist das Salz ziemlioh gleiohförmig vertheilt 
in den hangenden salzärmeren Partien häufig concretionär ausgesohieden' 
in beiden Fällen aber häufig mit Ohloriden und Sulfaten des Kalium~ 
und Magnesiums verunreinigt. Iu dem Hangenden, aber durohaus nioht 
in den obersten Partien, treten Kalisalze selbstständig auf der sonst 
so gewöhnliohe Oarnallit nur als Seltenheit, hänfiger Sylvin; der Masse 
naoh am meisten Kainit. Nach Niedzwiedski ist das Kainitlager 
mi: ?inem der oberen Abt~eilung ~e8 Haselgebirges eingelagerte~ 
elliptlsohen I,appen zn verglelohen. DIe Mäohtigkeit sohwankt zwisohen 
8-16 m. Vielfach wird das Lager von einer Anhydridbank bedeokt. 
Ganz feiner Kamit tritt selten auf. Der Gehalt des Lagers wird im 
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Mittel auf 63 Proc. Kainit geschätzt. Eine metamorphische Bildung 
des Kainits aus Oarnallit, wie im norddeutschen Vorkommen, ist hier 
nioht anzunehmen. Die aufgesohlosseneKainitmasse wird auf 125000 obm 
geschätzt. Getrennt von Kainit, weniger regelmässig tritt der Sylvin 
aufj die Masse beträgt vielleioht 1/. des Kainits. Das Rohsalz ist sehr 
ungleichwerthig, anfangs enthielt es 50-60, dann nur noch 25 Proo. 
Kaliumchlorid. Ti etze hat 3 weitere Punkte in Galizien der ein­
gehenden Forsohung auf Kalisalze empfohlen, nämlioh Turza Wielka 
bei DoHna, dann Morszyn bei Stryi und Stebnik bei Droho­
byoz. Die geologisohen Lagerungsverhältnisse zeigen gros se Ueberein­
stimmung mit denen von KaI u s z, und die Salzsoolen weisen eine 
grosse Menge "Nebensalze" auf. Namentlioh bei Turza Wielka sind 
durch Bohrungen ungewöhnlioh salzreiohe Sohichten angetroffen worden. 
Die kalihaltigen Haselgebirgsschichten enthielten von 1,19-18,38 Proc. 
KaH. Chemisoh reiner Kainit enthält ca. 15 Proo. Kali, der in Kalusz 
verkaufte ca. 10 Proc. Die reicheren Partien bilden aber nur Ein­
sprengungen im Haselgebirge, so dass das Salzlager noch nicht für 
abbauwürdig befunden worden ist. Weitere Bohrungen stehen in Aus­
sicht. Vorläufig ist die Frage nach der Bedeutung dieser Lager für 
die Kaliindustrie nooh nicnt zu beantworten. Der Verbrauch an Kali­
salzen ist in Oesterreich· Ungarn sehr gering, die Gestehungskosten sind 
sehr hooh. Steuerfiskalisohe Rücksichten stehen der Kainit-Verwendung 
im Wege. Die Stassfurter Lager haben, auoh wenn grössere und 
reinere Kalisalzmassen aufgeschlossen würden, eine Ooncurrenz von den 
Karpathen nioht zu befürchten. (Glückauf 1896, 82, 908.) nn 

Das oberschlesische Steinkohlenbeokeu 'Qnd die Verjüngungs­
verhältnisse seiner Sohichten. Von O. G ä bIer. (Glückauf 1896. 32, 992.) 

12. Technologie. 
Zur Lage der Salzsiedereien des Gouvernements Perm (Ru8s1.). 

Die Soolsalzgewinnung ist in Russland auf 2 Oentren beschränkt: 
auf das Gouvernement Perm und die Gouvernements Oharkow und 
Jekaterinoslaw. Vor etwa 30 Jahren spielte in Russland diese Industrie 
eine hervorragende Rolle j sie lieferte mehr als die Hälfte der ge­
sammten Production des Landes an Salz, und von diesem Quantum 
entfiel der bei Weitem grös3te Thei! der Produotion auf die Siedereien 
des Gouv. Perm. Seit Ersoh1iessung der B achmu t'sohen Steinsalz­
lager, haben sich die Verhältnisse zu Ungunsten der Soolsalzproduotion 
verändert, besonders haben die Perm'sohen Siedereien zu leiden, und 
zwar wegen der höheren Transportkosten für ihre Erzeugnisse naoh 
Oentralrussland, welches früher ein Hauptoonsument für das Perm'sohe 
Salz war, jetzt indess seinen Bedarf zum Theil bereits durch das süd­
russisohe Steinsalz deckt. Die Besitzer der Perm'sohen Siedereien 
haben beim Finanzministerium um Abänderung der Tarife petitionirt. 
Es wurden in Russland produoirt an: 

1815. 1885. 1892. 
Steinsalz 4,19 11,15 17,62 ?Uill. Pud 
Seesalz 14,50 86,08 46,58,," 
Soolsalz 38,00 21,94 24,89"" 

(Riga'sche Ind .• Ztg. 1896 .. 22, 261.) a 

Ueber die Zusammensetzung des kl1ußlchen Wasserglases. 
Von Antonin Bolohoubek. 

Das von der Firma J osef Dlouhy-Aussig aus reinster caloinirter 
Soda und gereinigtem Sande erzeugte Wasserglas, hatte in einer Lösung 
von 1,837 spec. Gewioht bei 17,5 0 0. die Zusammensetzuug: 
SiO, 26,394 Proo. CaO 0,002 Proo. 
Na,O . 6,954" SOa 0,005 " 
AI,Os . 0,062" Ci • 0,044 " 
FetO.. . . . . 0,011" H,O. 66,528 " 
(Öasopis pro pdimysl ohemioky 1896. 6, 245.) js 

Ueber die Zusammensetzuug 
der Salze, welche aus Melassenschlempekohle erzeugt werden. 

Von Jaromir Hrabo. 
FolMebe In Pro.,. 

I. n. ur. IV. 
K!100. • 57,03 71,24 82,51 96,64 
Na,OOa 30,05 17,49 8,63 0,83 
K!180, • 2,24 1,62 1,93 0,55 
KCi. 10,10 8,76 6,50 1,27 
Unlöslioh 0,18 0,14 0,09 0,01 
Feuohtigkeit 0,10 0,27 0,18 0,36 
(Ö.lSopis pro pri'tmysl chemioky 1896. 6, 254.) 

KalIumsutrat 
In Proe. 

0,76 
0,24 

97,35 
0,48 
0,17 
0,68 

Der Velna'8che ßrlquettes-Process. 

:Kaliumchlorid 
In Proe. 

2,32 
0,67 
8,70 

86,29 
0,84 
1,45 

is 

Velna verwendet Petroleum oder Mineraltheer, um Kohlenstaub 
'Qnd 9.ndere werthlose Abfallproduote von Brennstoffen zu Briquettes 
zu formen, welohe einen 30 Proo. höheren Heizeffeot geben sollen als gute 
Kohle. Er stellt zunäohst eine Misohung aus Petroleum oder bituminösen 
Theerproduoten eto. her, die dann mit den Abfällen verarbeitet wird. 

Dabei werden S verschiedene Producte gewonnen: Industrielle Briquettes. 
für gewöhnliohe Heizzweoke j sie geben wenig Asohe, sind sehr' 
ökonomisch, brennen sohneller als Kohle und geben schneller grössere. 
Hitze, z. B. bei Dampferzeugung. Die Briquettes sind fest, geruohlos 
und geben keine Sohlaoken. Die andere Sorte Briquettes dient Zlll" 

Leuchtgaserzeugung. Hierzu werden Petroleumrüokstände benutzt. 
Wie ein Versuoh hiermit in den Brüsseler Gaswerken zeigte, explodiren. 
diese Briquettes in der Retorte auoh bei 1500 0 nicht, die Vergasung 
geht ruhig vor' sioh, das Gas ist von stärkerer Leuohtkraft als ge­
wöhnliohes Gas, trotzdem minderwerthige Produote Verwendung fanden. 
Die Nebenproducte, Theer und Ammoniak, sollen in grösserer Menge 
fallen als bei gewöhnlicher Kohle. Für metallurgisohe Zwecke werdeu 
die Massen nioht in Briquettes geformt, sondern in grossen Stücken 
in den Ofen geworfen. Es soll sioh bei Verwendung nicht zu sohwefeL­
reioher Kohle ein brauohbarer Koks erzeugen lassen. Zu den Mischungen. 
wird der in Frankreioh in der Auvergne massenhaft vorkommende. 
"Goudron de petrole" oder Theer von der Destillation bituminöser 
Schiefer oder Braunkohlen benutzt. Eine Vermischung mit thierisohen 
Fettstoffen findet leioht statt, es wird deshalb auch OleIn zugegeben. 
Zur Bindung des Staubes einer guten Kohle genügen 5-6 P,OO. der 
Theermischung. (Eng. and Mining Journ. 1896. 62, 582.) n1~ 

Ueber Entschwefelungsversuche von Mlneralölen. 
Von Walter Heinrici. 

Verf. hat zunäohst das He usler'sohe Verfahren 8) zurEntschwefelung 
von Mineralölen (Erhitzen mit Aluminiumchlorid) einer eingehenden: 
Prüfung unterworfen. Er wandte zuerst der Heusler'sohen Vorsohrift. 
gemäss 5 Proo., dann 10 Proo. Aluminiumchlorid an. Aus den Ver­
suohen des Verf. geht aber klar die Werthlosigkeit des Heusler'sohen 
Patentes für die Braunkohlentheeröl(Solaröl) . Industrie hervor. Dann 
untersuohte Verf., welchen Effeot man duroh die Sohwefelsäurewäsohe 
des Oeles erreichen könnte. Die Versuche wurden in der Weise aus· 
geführt, dass das Solaröl mit der Schwefelsäure\ duroh kräftiges 
Schütteln gemisoht wurde, wobei reiohliche Entwiokelung von Sohwefel­
dioxyd unter starker Wärmezunahme auftrat. Naoh der Trennung von 
den Harzen wurden die Oele ohne vorheriges Entsäuern mit Dampf 
destillirt. Verf. fand, dass, um eine einigermaassen gute Entsohwefelung 
zu erreichen, man mit enormen Mengen Sohwefelsäure säuern müsste. 
Dieses Verfahren ist des Kostenpunktes wegen daher eben so wenig für 
den Grossbetrieb geeignet wie das Aluminiumohloridverfahren. (Ztsohr. 
angew. Ohem. 1897. 8.) {J 

Ueber Gasglilhllcht. 
Von O. Killing. 

Verf.stellte duroh eingehendeVersuohe fest, dass nicht die "MisohungU 

von Edelerden die hohe Lichtemission der Thor·Oer·Glühkörper bewirke. 
Die blosse Gegenwart und die feine Vertheilung der geringen Mengen 
Oeroxyd im Thoroxyd·Skelelt erhöht die Leuohtkraft. So wurde z. B. 
ein Strumpf in reiner Thorerde!ösung imprägnirt und verasoht, dann 
in eine Oernitratlösung getauoht. Naoh dem Trocknen und Ausglühen 
leuohtete er ebenso, wie wenn Thoroxyd und Oeroxyd in wässeriger 
Lösung vor der Imprägnirung molecuIar gemisoht wären. Ersetzt man 
Ceroxyd durch andere Edelerden : Yttrium, Erbium, so erreioht 
man nioht bessere Resultate, als mit reinem Thoroxyd. Uranylnitrat 
giebt dagegen (4 g Thornitrat und 0,010 g Uranylnitrat in 10 oom 
destillirtem Wasser) einen praohtvoll leuohtenden Körper. Aehnliohes 
erzielte ein Tropfen Platinohloridlösung in Thoroxyd (99,96 Proc. Thor­
oxyd 0,04 Proo. Platin). Solche geringen Zuthaten können eben nur 
thätig sein durch ihre Gegenwart als Sauerstoffdberträger bei gleichzeitig 
sehr feiner Vertheilung. Die Eigensohaften von Oer, Uranoxyd, Platin 
fand der Verf. bei allen Metalloxyden, die in mehreren Oxydationsstufen 
vorkommen: Chrom, Gold, Eisen, Kobalt, Mangan, Molybdän, Niokel, 
Vanadium, Wolfram eto. Die Verwerthbarkeit des katalytisohen Oharakters 
jener Körper hängt von ihrer Beständigkeit in hohen Temperaturen ab. 
Das günstigste Verhalten von Oer fand Verf. bei 1,25 Proo. (Journ. 
Gasbeleuoht. 1896. SO, 699.) 

Dis Utltersucliu/!geIJ des Yer!. tcerfm ei" grelles Licllt auf dm Gliilllicllt­
Patelllstreit. Die so viel umstrittC1l8 Bedeututlgslosigkeit der aus reillem TlLol'ox!Jd 
herges{elltCII GWhkürper würe damit dargetha/!. kt 

Jenaer GasglUhlIcht-Cyllnder mit seitlicher Lllftzllfilhrung. 
Von O. Sohott. 

Verf. erörtert die Vortheile, welohe er mit einer ihm gesohützten 
Oylinderoonstruction erreiohte. Statt die ;Luft den Gasglühliohtbrennern 
wie bisher von der Unterseite der BreDnerkrone her einzuführen, führt 
sie Verf. duroh kranzförmig um den Brennerkopf herum im Oylinder 
angeordnete Löoher ein. Die Brennerkrone ist nach unten gesohlossen. 
Der Quersohnitt der Löoher beträgt die Hälfte des Cylinderquerschnittes. 
Verf. giebt an, dass bei Anwendung soloher Oylinder ein kleiner 
Brenner von 50- 60 1 Oonsum eine Leuohtkraft von 50-60 Hfl. er­
reiohte. Am gewöhnliohen Brenner wurden bei 195 1 OODsum bis 
140 Hfl. Leuohtkraft erreioht. ~ourJl. Gasbeleuoht. 1897.40, 1.) kt 

0) Chem.-Ztg. 1895. 19, 1964; D. R. P. 834.94. 
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Extrac:tlon "on Schwefel aus schwefelhaltigem Gestein. 
Von Ed. F. Whi te. 

Natürlioher Sohwefel kommt gewöhnlioh als se.dimentäre Ablagerung 
vor. Für industrielle Zwecke wird das natürliche Product meist auf 
meohanisohem Wege von erdigen Beimengungen bsfreit und kommt als 
Rohsohwefel in den Handel. Auf Sicilien beträgt die Ausbeute an 
Sohwefel nur ca. 40 Proo., wenigstens bei dem ärmeren Material. Das 
reinere Produot, erhalten duroh Destillation, wird selten direot gewonnen, 
sondern meist aus dem Rohschwefel. Die gewöhnlioh benutzten Dampf- . 
separatoren weisen versohiedene Mängel auf, denen der vom Verf. oon­
struirte Apparat, der mit Dampf, Wasser oder heisser Luft betrieben 
werden kann, abhelfen soll. Zunäohst kommt das Material bei dem 
neuen Apparate nioht mehr mit dem Dampf eto. direot in Berührung, 
sondern das Erhitzen und Ausschmelzen findet in dem Zwisohenraume 
zwisohen zwei oonisohen Behältern statt, die innen und aussen am besten 
mit heissem Wasser erhitzt werden. Der Sohwefelsohmilzt beim Hernnter­
rutsohen zwisohen den Wänden aus, sammelt sich in einer Pfanne mit 
Dampfmantel und wird abgezogen. Eineschneokenartige Vorriohtung trägt 
selbstthätig die erdigen Beimengungen aus. Die Kosten dieser Separation 
sind verhältnissmässig gering. (Eng.and MiningJourn. 1896.6.2,536.) nn 

Stickstoff im Stahl. 
Von Harbord nnd Troynam. 

Dass sioh Stiokstoff im Stahle gebunden findet, ist lange bekannt. 
Die Verf. haben die Arbeiten früherer Forsoher wieder aufgenommen 
nnd sind zu folgenden Ergebnissen gelangt: Stiokstoff lässt sioh im 
Stahle auf zwei Arten sioher finden, wenn man den Stahl in einem 
passenden Lösungsmittel löst, oder wenn man ihn unter Wasser oder 
Queoksilber bohrt. Der Stiokstoff soheint dem Metalle theils meohauisoh 
beigemengt zu sein, theils gebunden an andere vorhandene Elemente, 
Mangan oder Kohlenstoff, wahrsoheinlioh an ersteres, vorzukommen. 
Sie bestimmten die Menge des gebundenen Stiokstoffs, um Beziehungen 
zwisohen dem Stiokstoffgehalte und der Qualität des Stahles zu finden. 
Die Studien führten zu dem Sohlusse, dass Stiokstoff in jenen Mengen, 
wie er in den Stahlsorten vorkommt, von keinem naohtheiligen Einflusse 
auf die Qualität des Materiales ist. Mit mehreren Chargen Bessemer­
stahl nnd Siemens·Martinstahl wurden Versuohe unternommen, um fest­
zustellen, ob ein Untersohied im Stiokstoffgehalte vor und naoh dem 
Ferromanganzusatze wahrgenommen werden kann. Eine Different der 
Stiokstdl'menge ergab sioh nioht, obwohl nioht ausgesohlossen ist, dass 
das Mangan des Ferromangans in den Stiokstoffverbindungen des ge­
blasenen Metalles das Eisen ersetzt. (Naoh Iron and Coal Trades 
Rev. i Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 1897. 45, 4.) ntl 

Magnetische Aufbereitung nnmagnetischen Materials. 
Von R. W. Raymond. 

Verf. maoht im Ansohluss an die Abhandlung von Wilk ens und 
Ni t z e 7) über die magnetische Aufbereitung auf die frühere Arbeit von 
Plüoker aufmerksam, der versohiedene Erze auf ihren Magnetismus 
im Vergleiohe zu reinem Eisen prüfte. Er setzte Eisen gleioh 100000, 
dann zeigte Magneteisenstein 40227, Rotheisenstein 134, Eisenglanz 533, 
Brauneisenstein 156, trookenes Ferrisulfat 111, Eisenvitriol 98, Pyrit 160, 
Braunit 70, Hausmannit 167. Die magnetisohe Anziehungskraft wird 
natürlioh duroh die Reinheit der Mineralien, chemisohe und physikalisohe 
EigE.nsohaften beeinflusst. Plüoker weist diese Eigensohaft der An­
ziehung dem Gehalte an Eisen nnd Mangan zu und erhält naoh deren 
Gehalt folgende Tabelle IUr den magnetisohen Werth des Eisens: in 
Magneteisenstein 55,652, in Rotheisenstein 191, Eisenglanz 761, Braun­
eisenstein 296, Ferrisulfat 849, Ferrosulfat 385, Pyrit 321, Mangan im 
Braunit 112, Hausmannit 232. Er fand auoh einen wesentliohen Unter­
sohied zwisohen 2 Arten Eisenoxyd mit 600 nnd 286. Diese Resultate 
stimmen nioht alle mit denen von Wiedemann überein, nnd auoh nioht 
mit den Beobaohtungen, die man mit dem Wetherill-Separator gemaoht 
hat. So gelingt es z. B. dem Wetherill-Separator, gepulvertes Eisenvitriol 
vollständig auszuziehen, dagegen nioht den Pyrit, trotzdem naoh PI ü ok er 
der Magnetismus nur zwisohen 150-98 varürt. Die Frage naoh der Ur­
saohe soloher Abweiohungen zwisohen wissensohaftliohen Untersuohungen 
und der magnetisohen Aufbereitung wird sehr interessante Studien er· 
geben. Es ist als ziemlioh sioher anzunehmen, dass duroh den oben 
genannten Apparat bei weitererVervollkommnung eine wirkliohe Scheidung 
zwisohen paramagnetisohen und diamagnetisohen Körpern sioh wird er­
reiohen lassen. (Transaot of the Amer. Inst. of Min. Eng.) 

Die Erfindutl!} du Wethcrr'll-&paratorlf, der fetzt auch in Deut8chland Eingang 
findet, wird fiJr das Aufbereitungslcuen VOll cinschneicknder Bedeutung seint nn 

Elektrische ZUndung der SchUsse in Kohlenbergwerken. 
Versuohe, die elektrisohe Zündwirkung zur Minenzündung zu be­

nutzen, stammen schon aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ein 
praktisoher Erfolg ist erst in jüngster Zeit erzielt worden. Apparate 
mit Strömen von geringer Spannung bewirken die sog. Glühzündung, 

1) Ohem.-Ztg. Rapert. 1896. 20, 287. 

solohe mit hoher Spannung die Funkenzündung. Letztere erhöhen die 
Sohlagwettergefahr in den Gruben. Erst naohdem man gelernt hat, 
stromliefernde Apparate mit so niedriger Spannung zu bauen, dass der 
erzeugte Funke vom Auge nioht mehr wahrgenommen werden kanu, 
und naohdem hierzu entspreohend empfindliohe Zündsätze gesohaff~n 
sind, ist die Verwendung der elektrisohen Zünd methode für den Berg­
bau gesiohert. Die Rheinisoh -Westfälisohe Sprengstoff-A.-G., Cöln, 
bringt einen kleinen Apparat in den Haudei, der in der Hauptsaohe 
einer kleinen Dynamomasohine gleioht. Ein mit Kupferdrähten über­
wickelter Doppel. T-Anker lässt sioh mit einer Kurbel zwisohen den 
Polen eines Hufeisenmagneten drehen. Der erzeugte Weohselstrom hat 
6 V und 0,5 A. Der benutzte Zlindsatz ist so empfindlioh, dass eine 
Viertelumdrehung der Kurbel genügt, denselben zur Explosion zu bringen. 
Ein ZwilJingskabel vermittelt die Leitung. Auf Zeohe BonifaoiuB bei 
Kray sind seit Ootober solohe Masohinen im Gebrauoh, und es sind 
890 Sohüsse in der Kohle und 250 Sohüsse im Gestein abgegeben 
worden, mit nioht gauz 1 Proo. Versager. Die Kosten betragen für 
einen Zünder in der Kohle 14 Pf, im Gestein 12 Pfi friiher beim 
Sohiessen mit Sioherheits - Zündsohnüren nnd -Zündern 15 und 18 Pf. 
Man hat dort die Zwillingskabel duroh billige verzinkte Eisendrähte 
ersetzt. Für mehrere Sohüsse in Parallelsohaltung sind stärkere Ma-
schinen zu wählen. (Glüokauf 1896. S2, 985.) 1m 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Neue Kohlen für Elektrolyse. 

Von A. Lessing. 
Für den Grossbetrieb der elektroohemisohen Industrie, namentlioh 

der Verarbeitung von Chloralkalien ist die Anwendung unnränderlioher 
Anoden von grösster Wiohtigkeit. Als solohe verwendet man am 
besten Kohle, deren Haltbarkeit aber duroh jeden auoh nooh so feinen 
Riss an' ihrer Oberfläohe beeinträohtigt wird. Dem Verf. ist es nun nach 
vielen Bemühungen gelungen, ein vollständig zusammengesintertes, 
förmlioh gesohmolzenes Kohlenmaterial zu erhalten, welohes duroh seinen 
ganzen Körper eine zusammenhängende homogene Masse von ganz 
reinem Kohlenstoff bildet. Die von ihm hergestellte Kohle zeigt ein 
stahlähnliohes Aussehen, ist von rein metallisohem Klange nnd so hart, 
dass sie Glas mit Leiohtigkeit ritzt, während sie die Elektrioität gut 
leitet. (Elektroohem. Ztsohr. 1897. S, 221.) d 

Ueber die Anwendung der 
Elektrolyse zur Darstellung von Blelchmltteln und Alkalien,. 

nach den Patenten von Dr. Carl Kellner, llalleln. 
Mitgetheilt von Siemens & Halske, Wien. 

Die genannte Firma hat das in der Uebersohrift bezeiohnete Problem, 
dessen Einführung in die Praxis mit ökonomisohem Erfolge grosse 
Sohwierigkeiten maoht, vollständig ausgearbeitet, dabei aber als noth­
wendig gefunden, fUr jeden einzelnen Fall ein passendes System an­
zuwenden. Diese Fälle erfordern eine versohiedene Behandlung, je 
naohdem die Bleiohmittel und Alkalien sofort verwendet oder in den 
Handel gebraoht worden sollen. Es WArden ebenso andere Ausflihrungen 
erfordert für kleinere, andere für grössere Anlagen, und dasselbe gilt 
für Anlagen mit billiger oder theurer Kraft. Besohrieben werden im 
Einzelnen der Bleiohblook und seine Anwendung für Cellulose- und Papier-, 
und für Textilindustrie, der Hypqohlorit-Elektrolyser mit unverwUstliohem 
Filter, die Centralstation zur Darstellung von BleichfiliBsigkeit, die Selbst­
erzeugung von Chlorkalk duroh den Consumenten, endlioh die gleioh­
zeitige Gewinnung von Natriumoarbonat neben dem Chlor. (Ztsohr. 
Elektroteuhn. 1896. 14, 765.) cl 

Trennung von Metallen mitte1st HJsllcher Anoden. 
Von R. Pa uli. 

Besohreibung der Absoheidung von Antimon in einem aus Kupfer, 
Eisenantimonohloridlösung (Grauspiessglanz in Salzsäure gelöst), Salmiak­
lösung und Eisen bestehenden Elemente als Beispiel der vom Vorf. 
vorgsschla.;enen Methode.S) (Elektroohem. Ztsohr. 1897. 3, 222.) cl 

Die Bedeutung der Arrhenlus'schen 
Theorie der Ionens])l\ltnng fllr dle analytische Chemie. 

Von F. W. Küster. 
Trotz ihrer grossen praktisohen Leistungen ist die analytische 

Chemie als Wissensohaft auf einer ziemlioh tiefen Stufe der Entwiokelung 
stehen geblieben, weil eine theoretisohe Begründung und Darstellnng 
ihres Gebietes erst in der neu esten Zeit möglioh geworden ist. An 
versohiedenen Beispielen wird nun gezeigt, wie die Arrhenius'sohe 
Lehre der Ionenspaltung geeignet ist, diesem Mangel abzuhelfen, wie 
brauohbar sie sich zum Verständniss einer grossen Menge von That­
sachen der analytisohen Chemie erweist. Sie bietet eine siohere Grund­
lage für den theoretisohen Ausbau des Gebietes nnd fördert und belebt 
namentlioh auoh den Unterricht duroh Aufstellung allgemeiner Gesiohts· 
punkte nnd Vertiefung der Auffassung der Ersoheinungen. (Ztsohr. 
Elektroohem. 1896. S, 283, 257.) d 

8) Chem .• Ztg. Rapert. 1896. 20, 811. 
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Aluminium fUr elektrIsche Leitungen. und in der Art verdreht, dass die äusseren Theile des Kreuzes 
Die Pittsburg Reduction Company hat an den Niagara-Fällen eine eine stärkere Ablenkung zeigen als die inneren. Verstärkt mau 

neue Anlage erriohtet. Hier wird zum ersten Male eine ausgedehnte Ver- den Strom, so nehmen beide Wirkungen zu, bis der Sohatten mit 
wendung von Aluminium zur Leitung der Elektricität versucht. Die dem grünen Fluorescenzlicht verschwindet. Verstärkt man den Strom 
Reduotion Company benutzt Aluminiumdrähte und -Kabel anstatt Kupfer noch mehr, so tritb ein neuer und grösserer, aber weniger scharf be­
zur Leitung des Stromes von den Generatoren zur Kra{tstation, 08.. 60 m. grenzter Schatten auf weniger gleichmässig grünem Grunde auf, dooh 
Die Kabel haben 1 cm Durchmesser, die Länge von den Generatoren bis zeigt auch er sich bei weiter verstärktem Strome leioht verdreht. Es 
zum Ofenraume beträgt über 100 m. Auoh die Hauptleitungssohienen sind scheint dieser zweite Sohatten anzudeuten, dass der wirkliohe Strahlungs­
aus Aluminium hergestellt. (Eng. and Mining Journ. 1896. 62, 581.) tm punkt der Kathodenstrahlen dem Metallkreuz mehr genähert wurde, 

wenn eine gewisse Stärke des Feldes erreioht worden war. Wurde 
Theorie des die Spule zwischen Kathode und Kreuz gebraoht, so zeigte der Schatten 

Reststromes, den man bel polarlslrten Elektroden beobachtet. wohl Verkleinerung, aber keine Verdrehung. Auoh dann trat der zweite 
Von E. Salomon. grössere Schatten auf. (Electrician 1897. S8, 302.) d 

Wenn man eine Lösung zwischen polarisirbaren Elektroden mit Ueber ein neues System von Installations- und Sioherheitsmaterialien 
einer elektromotorischen Kraft, welohe unterhalb des Zersetzungspunktes der Firma Sie me n s & Hals k e nach den Sioherheitsvorsohriften des 
liegt, elektrolysirt, so wird die elektromotorische Gegenkraft den Strom Verbandes Deutscher Elektroteohniker. Von Hundhausen. (Zteohr. 
nicht völlig auf Null zurüokdrängen. Die Stärke des so bleibenden Rest- Elektrotechn. 1897. 18, 27.) 
stromes berechnet Verf. für eine zwisohen Silberelektroden elektrolysirte Dampfkessel für die elektrochemisohe Industrie. Von Chr. Eberle. 
Lösung von Kaliumnitrat, der eine geringe Menge Silbernitrat zuge- (Zteohr. Elektroohem. 1896. 3, 281.) 
setzt worden ist, unter der Voraussetzung, dass duroh die Diffusion Elektrischer Destillirofen der deutschen Gold- und Silber-Scheide-
von der Anode zur Kathode in Folge der Concentrationsunterschiede Anstalt vorm. R oes sler. (Elektroohem. Ztschr. 1897. S, 224.) 
der Lösungen ebensoviel Silber wandert, wie in entgegengesetzter Die elektrischen Oefen zur Metallgewinnung und MetaJlraffination. 
Riohtung duroh den Strom transportirt wird, und prüft duroh den V 
Versuoh, die Riohtigkeit der gefundenen Formel. Unter Berüok- on W. Borohers. (Ztschr. Elektrochem.1896. S, 221, 239, 260.) 
siohtigung der experimentellen Schwierigkeiten, die das Arbeiten mit Direotes deutsch-spanisches Telegraphenkabel Emden-Vigo. (Zteohr. 
sehr verdünnten Silberlösungen bietet, bestätigen die gefundenen Ver- Elektroteohn. 1897. 18, 11.) 
suohsergebnisse, von denen indessen einstweilen nur wenige mitgetheilt 16 Ph t h' 
werden, die Riohtigkeit der Theorie. (Zteohr. Elektroohem.1896.3,264.) d • oograp le. 

Kraftllbertragung Niagnra-Buil'lllo. Aldehyde und Ketone 
in Gegenwart von Natrlumsnlfit beIm EntwIckeln. 

Von B. B. 
Am 16. November v. J. ist die Arbeitsübertragung vom Niagara Von Aug. und L. Lumiere und Seyewetz. 

nach Buffalo behufs Speisung einer elektrisohen Bahn in Betrieb ge- Schon im Jahre 1889 stellten Y. Schwartz und Meroklin fest, 
nommen worden, und es sind nunmehr die drei Stromerzeuger an den dass duroh Formaldehyd die Reduotionsfähigkeit des Entwicklers be­
Fällen von je 5000 e vollständig ausgenutzt. Der von ihnen gelieferte träohtlich erhöht wird. Die Verf. haben dieselbe Beobaohtung gemachtj 
zweiphasig~ Wechselstrom von 2200 V Spannung wird für den genannten aber sie fanden, dass die beschleunigende Wirkung nicht vom Formaldehyd 
Zweck in dreiphasigen Wechselstrom von 11000 V transformirt, dieser in allein ausgeht, sondern dass die Gegenwart von Natriumsulfit dazu durchaus 
Buffalo in ebensolchen von 350 V umgewandelt, endlioh zum Betriebe der nöthig ist. Keine andere Natriumverbindung, wie z. B. das essigaB.ure 
Bahn in Gleichstrom von 550 V umgesetzt. Die 42 km langen Leitungen oder das neutrale phosphorsaure Natrium, vermag in dieser Beziehung 
sind bis auf die letzten 1400 m oberirdisch geführt und duroh doppelte das Sulfit zu ersetzen. Andererseits fanden sie, dass die meisten Aldehyde 
oder dreifache Glockenisolatoren ohne Oel isolirt. Einstweilen kommen und Ketone ebenso wirken wie Formaldehyd. Diese drei Körper­
in Buffalo 1260 e zur Verwendung, bis zum Juli d. J. soll die Anlage gruppen besohleunigen nicht nur die Entwickelung, sondern sie ver­
für 10000 e ausgebaut werden. (Elektrotechn. Ztschr. 1897. 18,23.) cl mögen sogar das Alkali im Entwiokler vollständig zu ersetzen, so dass 

ßlltzschutzvorrlchtung für elektrische A.pparate. man bei Verwendung derselben in Verbindung mit einem Reduotions­
mittel aus der Phenolreihe und mit Natriumsulfit das latente photo-

Von E. Polaschek. graphischs Bild hervorrufen kann. Nach den Verf. giebt das Phenol 
Die Uebelstände der gewöhnlioh angewendeten Blitzschutzvor- mit eineIlI Thei! Alkali des Sulfites ein Phenolsalz, während das Sulfit 

riohtungen, welohe Ursaohe werden sollen, dass die Entladungsplatten sioh in Bisulfit verwandelt, welohes sich seineraeits mit dem Keton 
immer ziemlioh weit entfernt von einander aufgestellt werden müssen, oder Aldehyd zu einer Bisulfitverbindung vereinigt. Sie stellen sich 
glaubt Veri. beseitigen zu können, indem er die Entladungsplatten isolirt den Verlauf des Prooesses in einer Mischung von Hydroohinon, Natrium­
auf einer Metallplatte befestigt, welche denselben Ausdehnungscoefficienten sulfit und Aceton in folgender Weise vor: 
und dieselben Abmessungen besitzt, wie jene Platten zusammen. Er 
wendet ferner die bei Plattenblitzableitern längst eingeführte Einriohtung 2 (CHa-CO-CHa) + 2 N~SOs + C6H,(OHh -
an, dass die Kanten der die Entladung ermöglichenden Rippen der ein- = 2 NaHSOs + 2 CHa - CO - CHa + CeH,(ONa)1' 
ander zugewendeten PlattenHäohen senkreoht zu einander stehen. Um Auf diesem Freiwerden des Alkalis beruht wahrscheinlich die Reductions­
zu vermeiden, dass die Sohmelzpartikelehen nicht auf andere Theile der fähigkeit des Hydroohinons. Die Gegenwart der Natriumverbindung 
Platten fallen, Bollen die Schutz vorrichtungen horizontal oder auf eine unter des Hydrochinons vermochten die VerI. dadurch nachzuweisen, dass durch 
450 geneigte Ebene gestellt werden. (Ztsohr. Elektroteohn. 1896. H, 774.) d Extrabiren des Hydroohinons mit Aether nioht alles Hydroohinon wieder-

gewonnen werden konnte. Die Bisulfit-Verbindung konnte nicht iBolirt 
Ueber die Regnllrung von RlSntgenrohren. werden. - Die VerI. erklären, dass ihre Untersuohuugen nooh keines-

Von B. Walter. wegs beendet sind, aber schon jetzt können sie den folgenden Ent-
Um das Leererwerden der Röntgenröhren beim Gebrauohe zu be- wickler empfehlen, der ebenso gute Resultate giebt, wie ein soloher 

seitigen, hatte Dorn 9) einen mitAetzkali gefüllten seitliohen Ansatz ihnen mit kohlensaurem Alkali: Hydrochinon 3 Theile, Natriumsulfit 10 Th., 
zugefügt, welohernachBedarf mit der Flamme des Bunsenbrenuers erwärmt Aceton 10 Th., Wasser 100 Th. (Bull. Ass. BeIge Phot. 1896. 23, 770.) f 
werden musste. Diese zeitweilige Erwärmung ersetzt Verf. duroh eine 
dauernde, indem er um das das Aetzkali enthaltende Ansatzröhrohen Die WIrkung der Sllberhalo'idsalze auf Gelatine. 
eine Platindrahtspirale legt und duroh sie einen Strom von entspreohender Von J. Bar ker. 
Stärke schickt. Um die Stromstärke reguliren zu können, sohaltet er Verf. hat drei versohiedene Sorten von gewaschener Gelatine-Emulsion 
in den Stromkreis der Spirale einen veränderlichen Starkstromwiderstand 16 Jahre lang in dicht verkorkten, dann in braunes Papier eingewickelten 
von 8 n. im Ganzen ein. Das Ansatzröhrohen wird an das Anoden- GlasHasohen in einem dunklen Sohranke aufbewahrt. Die erste der­
ende verlegt, damit man beim Reguliren vor Schlägen gesohützt ist selben war eine reine Bromeilbergelatine.Emulsion, die zweite eine Brom­
und einem Durohsohlagen der Röhre naoh der Erwärmungsspirale vor- Jodsilber-Emulsion, die dritte eine Brom-Jod·Chlorsilber-Emulaion. Aus 
gebeugt wird. Beim Arbeiten verbindet man Anode und Spirale der Besohaffenheit der 3 Emulaionssorten naoh Verlauf dieser Zeit schliesst 
leitend mit der Erde. (Elektroteohn. Zteohr. 1897. 18, 10.) cl der Verf., dass die Jodsalze die Gelatine vor Zersetzung schützen, aber 

einen ~iedersohlag der Sal7.e in Form einer harten Masse, welche sich 
Ein Versuch zur Demonstration der sehr schwierig abermals emulsificiren lässt, verursachen. Bromsalze 

Ablenkung der Kathodenstrahlen durch ein magnetisches Feld. wirken langsam auf Gelatine und die Salze werden langsam gefällt, 
Von J. A. Fleming. lassen sich aber bei gutem Umsohütteln abermals emulsificiren. Chlor-

Legt man um eine Crookes'sche Röhre mit Aluminiumkreuz in salze zersetzen die Gelatine schnell und fällen die ganze Menge der 
der Mitte eine DrahtBpule von 100 Windungen zwisohen das Kreuz Salze in kurzer Zeit, lassen sich aber leioht abermals emulsificiren. 
und seinen Schatten und schiokt einen Strom hinduroh , so erscheint (Brit. Journ. Phot. Alm. 1897, 647.) f 
wie Bi r k e I a n d bereits beobachtet hat, der Schatten kleine; Die Liohtempfindlichkeit der Alkalioxydulsalze. Von A. Helheim. 

U) Ohem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 812. (Phot. Arch. 1897. 38, S.) 
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